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Was heißt es, in Balance zu sein? Welche Balanceakte vollzieht jede und jeder Einzelne von Ihnen tagtäglich in Beruf und 
Privatleben sowie insbesondere in den Untiefen des „Dazwischen“? Welche Entscheidungen treffen Sie, was sind Ihre 
Prioritäten und welchen Zwängen fühlen Sie sich dabei unterworfen? 

Das Thema „Balanceakte“ ist für uns wichtig, weil das Austarieren unterschiedlicher Sphären ein wesentliches Merkmal 
der Musikvermittlung ist. In ihrem hybriden Arbeitsfeld sind Musikvermittler/innen Knotenpunkte: Sie sind Musikerinnen 
und Künstler – aber nicht nur! Denn sie setzen ihr Schaffen in Beziehung zu anderen Menschen, zu ihrer Umgebung, zu 
anderen Künsten. Sie spannen Verbindungen zwischen Generationen, zwischen Profis und Amateur/innen sowie unter-
schiedlichen Bereichen von Gesellschaft. In vielen Fällen üben sie ihre Tätigkeit nicht für einen einzelnen Arbeitgeber aus, 
sondern sind projektweise tätig, freiberuflich, auf Honorarbasis und jonglieren individuell mit mehreren Rollen auf vielen 
Ebenen. Dass sich dies – insbesondere in einem von Frauen geprägten Tätigkeitsfeld – häufig bis ins Privatleben fortsetzt, 
sei an der Stelle nur erwähnt.

Das Arbeitsfeld der Musikvermittlung ist anspruchsvoll und herausfordernd. Wir lesen vom anhaltenden Boom der Musik- 
projekte für neues, besonders junges Publikum. In Förderrichtlinien der Öffentlichen Hand ebenso wie von Stiftungen 
wird die nachhaltige kulturelle Bildung, Ansprache neuer Publikumsschichten, interkulturelle Kulturarbeit und Vermittlung 
zeitgenössischer Musik als bedeutendes Kriterium für die Unterstützung von Projekten und Institutionen hervorgehoben. 
Trotzdem ist es möglich, dass ein international renommiertes Orchester seine Musikvermittlung lediglich mit einer ein-
zelnen Honorarkraft aufstellt, oder dass eine Rundfunkanstalt das Vermittlungsprogramm aller ihrer Klangkörper auf eine 
Stelle verdichtet. Ungezählt sind die Konzepte, die als „Modellprojekte“ temporär aufploppen, um nach einem kurzen Hype 
auf Nimmerwiedersehen in der Versenkung zu verschwinden. Nicht, weil sie erfolglos wären – im Gegenteil: Es gibt einfach 
keine Struktur, die auf diese Art von Anschubfinanzierung antworten kann. Die Bereitschaft der (nach wie vor bestens 
aufgestellten) Musikinstitutionen ist ausbaufähig, Musikvermittlung ernsthaft in Budgets (und nicht via Drittmittel!) zu inte-
grieren und nachhaltig Stellen für diejenigen zu schaffen, welche die vollmundig und im vollen Konsens geforderten Ziele 
mit Expertise in Programme umsetzen. Für die nachhaltige Qualität von Vermittlungsarbeit, die gerade bei jungem Publikum 
auf kontinuierlicher Beziehungsarbeit gründet, ist das fatal.

Zahlen wirken. Deshalb führt das netzwerk junge ohren zusammen mit EDUCULT eine Umfrage zu den Arbeitsbedingungen 
für Musikvermittler/innen durch. Die Ergebnisse stellen wir am 24. April bei der Deutschen Orchesterkonferenz 2018 vor. 
Mit seiner Kategorie PROGRAMM wendet sich auch der JUNGE OHREN PREIS, dessen 13. Ausschreibung am 23. April 2018 
startet, der nachhaltig und konsistent gedachten Vermittlung zu und setzt damit ein Zeichen gegen punktuelle medienwirk-
same „Leuchttürme“. 

Ich wünsche Ihnen viel Freude und Inspiration beim Lesen und lade Sie ein, sich im Rahmen der Deutschen Orchester-
konferenz, als Teilnehmer/in und/oder in den Regionalen Arbeitskreisen vernehmbar in die Debatte einzubringen. 

Herzlich, 

Liebe Leserinnen und Leser!

Ihre Lydia Grün
Geschäftsführung netzwerk junge ohren



Liebe Barbara, Dein Buch will einen Anstoß zur Verände-
rung geben. Es will Musikakteur/innen dazu ermutigen, 
eine Pionierrolle einzunehmen und ein Feld zu erkun-
den, das Parameter wie Tradition und Innovation, und 
Rollen wie Profi und Amateur hinterfragt, wenn nicht 
sogar radikal ändert. Was war für Dich der Anlass?

Ich hatte in den 30 Jahren meiner beruflichen Tätigkeit 
– als Solistin, Komponistin, Veranstalterin und Musikver-
mittlerin – Gelegenheit, den klassischen Konzertbetrieb 
fundamental kennen zu lernen. Gleichzeitig habe ich 
heute mit vielen jungen Musikstudierenden zu tun, die 
hoffnungsvoll in genau dieses Klassik-System aufbrechen 
möchten. Ich fühle mich als erfahrene Musikvermittlerin 
verantwortlich, sie entsprechend darauf vorzubereiten. 

Denn seit einigen Jahren sind Musikschaffende auch in Be-
reichen gefordert, von denen die vorangehende Künstler- 
Generation noch nichts zu wissen brauchte: Konzertkon-
text, Partizipation, Vermittlung. Mit einem Grundlagenbuch 
zur künstlerischen Musikvermittlung möchte ich deshalb 
unterstützend Möglichkeiten aufzeigen, wie sich Musik- 
akteure einen eigenen Weg in der Musikwelt suchen und 
in dieser Gesellschaft mit künstlerischen Mitteln etwas 
bewegen können.

Dein Buch ist auch eine Aufforderung zum spielerischen 
Umgang mit altehrwürdigen Gepflogenheiten des Klas-
sikbetriebs. Sind Bewegung, Spieltrieb und Neugier der 
Schlüssel zur Erneuerung? Geht es Dir um eine quasi  
kindliche Haltung?

INTERVIEW

Grenzen öffnen mit künstlerischer 
Musikvermittlung
Barbara Balba Weber über „Entfesselte Klassik“ und 
Veränderungspotentiale im klassischen Musikbetrieb. 

Spielen ist für mich nicht nur den Kindern vorbehalten, 
sondern genuines Wesen von Kunst. Und: Spiel ist das Ge-
genteil von Mythos – und damit auch ein bisschen Stachel 
im Fleisch des Klassikbetriebs. Ich plädiere dafür, Alther-
gebrachtes spielerisch zu entmythisieren und Verbindungen 
zwischen der Musik und den Zuhörenden durch rituelle For-
mate immer wieder neu zu erfinden. Nur so können Gräben 
zwischen Alt und Jung, urban und ländlich, subventioniert 
und kommerziell, zeitgenössisch und historisierend über-
wunden werden. Künstlerische Musikvermittlung ist in ihrer 
Konzeption eine performative, sozial relevante und gleich-
zeitig hochmusikalische Kunst. Ein komplexes Spiel also – da  
kommen nicht alle mit, schon gar nicht mit unhinterfragten 
und starren Routinen.

Du betonst die Rolle von Interkulturalität und beschreibst, 
wie sich im gemeinsamen Tun die Wahrnehmung von 
Merkmalen verschiebt und ein neues (gemeinsames) Be-
deutungssystem entstehen kann. Wird Musikvermittlung 
damit zur gesellschaftsbildenden Kraft – und ist vielleicht 
gerade jetzt ihre Zeit gekommen?

Ich sehe es eher umgekehrt. Diese Disziplin ist aufgrund 
der gesellschaftlichen Situation überhaupt erst entstanden  
– und nimmt künstlerisch, spielerisch und kreativ in dieser 
herausfordernden Gesamtsituation durchaus eine Pionier-
rolle ein. Dabei experimentiert die künstlerische Musik-
vermittlung lustvoll mit dem Paradoxon, dass sie an ihrer 

eigenen Auflösung arbeitet: Dadurch nämlich, dass sich 
Musikakteure in unbekannte Situationen und künstleri-
sche Begegnungen mit fremden Lebenswelten begeben, 
verändern sie unter anderem auch sich selbst. Diese Er-
fahrungen beeinflussen ihre Haltung gegenüber anderen 
Gesellschaftsgruppen und dadurch auch ihr Verhalten als 
Künstlerinnen. Dadurch tragen sie wiederum dazu bei, ihr 
musikalisches Umfeld so zu gestalten, dass es im Idealfall 
keiner Vermittlung ihrer Musik mehr bedarf.

„Grenzen öffnen mit künstlerischer Musikvermittlung“ 
ist der Untertitel. Diejenigen, die sich das trauen, ver-
lassen bisweilen den „sicheren Hort“ ihrer Kernkompe-
tenz. Ist es denn die Angst vor genau diesem unsicheren  
Terrain, die Klassik-Akteure immer wieder dazu ver-
leitet, Musikvermittler/innen als eine Art gescheiterte, 
mittelmässige Künstler/innen abzuwerten?

In meinem Buch zitiere ich Musikakteure wie Patricia  
Kopatchinskaja oder Marino Formenti, die vormachen, was 
es heißt, den sicheren Hort des eingeschränkten Handlungs-
spielraums als Klassikprofi zu verlassen: Sie sind Beispiele 
für Musikschaffende, die sich auf Prozesse mit Amateuren 
einlassen, die Musik ohne Erlaubnis „von oben“ bearbeiten 
und die Alternativen zu herkömmlichen Konzertkontexten  
herstellen. Sind sie deshalb „gescheitert“ oder „mittelmäßig“?  
Natürlich nicht – denn solche Umkehrschlüsse sind ja eh 
nur Totschlagargumente. Sie zielen darauf ab, Musiker klein 
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und gehorsam zu halten: Mit der Mittelmäßigkeits-Keule 
werden sie daran gehindert, sich als Teil eines sozialen Ge-
füges zu verstehen, in dem sie als Mensch handlungsfähig 
werden möchten.

Und gleich weiter zu Deiner nächsten These: „Künstle-
rische Musikvermittler/innen verändern das System, in 
dem sie tätig sind.“ Ich frage mich, ob in Wirklichkeit 
nicht diejenigen, die sowieso die ganze Zeit in Bewe-
gung sind – die Musikvermittler/innen, die projektbe-
zogen oder freiberuflich arbeiten –, sich einfach immer 
mehr bewegen (sowohl faktisch, als auch mental) und 
das System mit der ihm eigenen Beharrungskraft im-
mer dasselbe bleibt?

Es ist tatsächlich so, dass oft gerade in Orchestern gezielt 
junge unerfahrene Musikvermittlerinnen eingesetzt und 
dann verheizt werden (damit das System nicht gestört wird).  
Hinzu kommt, dass auch freiberufliche Musikvermittler 
teilweise schlecht in Projektmanagement ausgebildet sind 
und so in die Überforderungsfalle laufen. Ich bin aber da-
von überzeugt, dass sich von Menschen gemachte Systeme 
auch durch Menschen bewegen lassen: Wenn sich Musik- 
akteure vermehrt als künstlerische Musikvermittler verste-
hen, kommt Schwung ins Getriebe. 

Diese Entwicklung ist ja schon im Gange – dafür gibt es 
heute wunderbare Beispiele. Mir selbst ist es eine große 
Freude, solche jungen Menschen darin zu unterstützen, 
als klassische Musikerinnen und Musiker neue, institutions- 
unabhängige und unorthodoxe Wege zu gehen – und sie 
dafür mit den nötigen künstlerischen, sozialen, manageri-
alen und wissenschaftlichen Interessen und Kompetenzen 
auszustatten.

Du sprichst von notwendigen Horizonterweiterungen, 
davon, Perspektiven zu wechseln und durch das Auf- 
lösen von zugeschriebenen Rollen wie zum Beispiel  
Profi und Amateur Handlungsspielräume für beide Sei-
ten zu schaffen und zu erweitern. Dabei fällt der Begriff 
der Empathie und das finde ich wichtig. Welche Rolle 
spielt deiner Einschätzung nach die (vorhandene oder 
mangelnde) Empathie im System „Klassik“?

Ja, Musikvermittlung ist eigentlich gelebte Empathie. Unser  
Klassik-System braucht auch Empathie – gegenüber ver-
schiedenen Musikgenres und gegenüber den verschiedenen  
Gesellschaftsschichten. Künstlerische Musikvermittlerinnen 
stellen zum Beispiel Situationen her, in denen soziale Ab-
grenzung nicht nötig ist – was einfach klingt, aber eines fun- 
dierten Handwerks bedarf. Oder performative Musikvermitt-
ler verstehen es zum Beispiel auch, ohne verbale Sprache  
auszukommen – womit natürlich ganz andere Gesellschafts- 
gruppen angesprochen werden können. Auch das funktio-
niert nur mit ganz viel Empathie. Und eben: Handwerk!

Der Mikrokosmos Musik bewegt sich innerhalb eines 
Makrokosmos Kultur. Du rufst auf, sich auf den Aus-
tausch mit dem Anderen einzulassen: Geht es da nicht 
auch um Bescheidenheit angesichts eigener Begren-
zungen?

Um als Musikerin in einer Gesellschaft und in einem musi- 
kalischen System agieren zu können, muss man mehr  
können als ein Instrument zu spielen und mit mehr als 
Spieltechniken und Werkanalysen ausgerüstet sein. Denn 
stell Dir mal vor, in welch unübersehbar weitem Feld heuti-
ge Akteure westlich komponierter Kunstmusik agieren: Sie 
bewegen sich innerhalb der teilweise weit auseinanderlie-
genden Pole Tradition und Innovation. Sie ringen zugleich 
um Veränderung und Erhaltung ihrer Formate und Inhalte, 
ihrer Zuhörerschaft. Das sind grandiose Herausforderun-
gen, das braucht zahlreiche interdisziplinäre Kompetenzen 
und Interessen! Ich versuche den Musikakteuren dafür den 
Mut zu machen, den sie dafür auch brauchen.  

Und damit meine letzte Frage: Wie stark ist das Ver-
änderungspotential der künstlerischen Musikvermitt- 
lung? Wie kommen nicht nur Einzelne aus ihrer Kom-
fortzone, sondern ganze Institutionen, ein ganzes  
System? Ist „Entfesselte Klassik“ ein Traum, eine Uto-
pie oder der Aufruf zur Revolution? Liebe Barbara: Was 
ist Dein Ziel?

Mein Ziel ist, im Kleinen, im Exemplarischen mit jungen 
Musikerinnen und Musikern vorzumachen, in welche Rich-
tung sich klassische Musik im Großen entwickeln könnte, 
wenn die Idee von Teilhabe der Gesamtgesellschaft an der 
sogenannten Hochkultur tatsächlich umgesetzt würde. Das 
Veränderungspotential von schon sehr lange bestehenden 
Institutionen hingegen schätze ich als eher gering ein. Der 
Klassikbetrieb ist ja sozusagen die letzte feudale Bastion 
unserer Gesellschaft – mit der lege ich mich aus Ressour-
cengründen auch lieber nicht an. Natürlich gibt es immer 
Ausnahmen, starke Persönlichkeiten und tolle Teams, die 
auch in einem großen Betrieb etwas bewirken können. Mein 
Anliegen ist aber, einzelnen Musikakteuren – vom Kompo-
nisten über die Kulturmanagerin bis zum Chorleiter und der 
Solistin – konkrete Modelle aufzuzeigen, wie sie mit ihrer 
Musik einen von erstarrten Strukturen unabhängigen Weg 
gehen können. Oder wie mir kürzlich eine ehemalige Stu-
dentin geschrieben hat: „Die künstlerische Musikvermitt-
lung hat mich als Person mutiger und als Musikerin freier 
gemacht.“ Diese Art von Revolution ist gemeint.

Vielen Dank für das Gespräch.
Die Fragen stellte Katharina von Radowitz.

Die Illustrationen zu diesem Text stammen aus der Hand von Serafine Frey. 
Sie beziehen sich auf Musikvermittlungsprojekte von Studierenden der 
Hochschule der Künste Bern HKB und sind dem Buch „Entfesselte Klassik“ 
von Barbara Balba Weber (Stämpfli Verlag) entnommen. 

PROF. BARBARA BALBA WEBER 
Musikerin, Musikvermittlerin und Studienleiterin 
Musikvermittlung an der Hochschule der Künste 

Bern, ist Expertin in künstlerischer Musikvermittlung 
und verfügt als ausgebildete Solistin mit jahrelanger 

Bühnenerfahrung über ein profundes Wissen 
als Musikerin und umfangreiche Kenntnisse zu 

Zielgruppen-Spezifika und Akteur/innen klassischer 
und Neuer Musik. Bis 2011 entstanden von und mit 

ihr zahlreiche Produktionen für die Bühne 
– Performances, Auftragswerke und eigene Musik –  

viele davon unter Einbezug diverser 
gesellschaftlicher Gruppen. Ihr Schaffen wurde 

mehrfach mit Preisen ausgezeichnet, 
darunter der Lily-Waeckerlin-Preis für Jugend&Musik 

(2010) und der Kulturvermittlungspreis 
des Kantons Bern (2016). Nach dem Master 

of Research on the Arts begann sie im Rahmen ihres 
Doktoratstudiums mit Experimenten 

und Feldforschung zu Themen der künstlerischen 
Musikvermittlung. Sie arbeitet an einem Modell, 

mit dem innovative Ideen von jungen 
Musikschaffenden in den subventionierten 

Kulturbetrieb sinnvoll eingespeist werden können. 
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Die Förderung Kultureller Bildung boomt. Hier ein neuer 
Forschungstopf, da eine neue Förderrichtlinie, ein weiterer 
Wettbewerb, die nächste Tagung und viele Mittel, insbe-
sondere für Kulturelle Bildung mit geflüchteten Menschen. 
Wenn man in diesen Tagen etwas Schönes, möglichst sozial 
Inkludierendes mit Kultureller Bildung machen will, sollte  
irgendwo Geld aufzutreiben sein. Kulturelle Bildung für alle? 
Grundversorgung? Scheinbar kein Problem?! 

Stellen Sie sich vor, Ihr Bäcker wäre ein Projekt! Einmal im 
Jahr gäbe es Brötchen und Kuchen im Überfluss, den ganzen 
Tag, wenn Sie wollen auch nachts. Sie kommen auf den Ge-
schmack. Aber irgendwann ist das Projekt vorbei, der Bäcker 
wird abgewickelt und Sie müssen warten, bis sich wieder  
irgendwann die Gelegenheit ergibt, sich satt essen zu kön-
nen. Appetit auf Brötchen und Kuchen haben Sie aber mehr 
als je zuvor. Stellen Sie sich vor, Ihr Arzt wäre ein Projekt. 
Dieses Projekt läuft leider gerade nicht, wenn Sie krank sind 
und den Arzt dringend bräuchten. Als Sie wieder gesund 
sind, hat der hoch kompetente Arzt 24-Stunden-Schicht. Sie 
stellen fest, man hat schlichtweg verschiedene Konjunkturen. 

So absurd die Beispiele anmuten, so absurd ist die Förder-
logik, der unter anderem auch die Kulturelle Bildung unter-
liegt. Die Grundversorgung mit Kultureller Bildung, das heißt 
der ästhetische Fachunterricht in Schulen, die Praxisinsti-
tutionen Kultureller Bildung, die Aus- und Weiterbildungs-
strukturen sowie kommunale Basisangebote werden durch 
massive ökonomische Einschnitte in ihrem Angebot bedroht, 
während auf der anderen Seite immer weiter zusätzliche 

Alibi-Töpfe der Finanzierung entstehen. Ein Teufelskreis 
beginnt: Um ein Projekt zu akquirieren und durchführen zu 
können, muss zusätzlicher Aufwand betrieben werden, der 
mehr oder minder den Regelbetrieb einer Einrichtung lahm-
legt. Förderrisiken müssen eingegangen werden, die vom je-
weiligen Förderempfänger – realistisch betrachtet – nicht zu 
tragen sind. Inhaltlich und organisatorisch müssen Kompro-
misse und Anpassungen stattfinden, um den Förderkriterien 
zu genügen. Projekte müssen als Erfolg verkauft werden, 
aus Angst, das nächste Mal leer auszugehen. Personal muss 
sich zeitlich und finanziell ausbeuten, weil ansonsten die 
hohen Projektanforderungen und zeitlichen Rahmenbedin-
gungen nicht zu halten sind. Zusätzliche Verwaltungs- und 
Organisationskosten werden oft nicht finanziert. Eine interne 
und externe Nachfrage wird erzeugt, die nur mit weiterem 
Aufwand, das heißt neuen Projekten zu decken ist.

Irgendwann haben sich verlässliche Strukturen zu Projekten 
gewandelt, deren befristet beschäftigte Mitarbeiter/innen 
krampfhaft versuchen, den Kampf um die allgemeine Auf-
merksamkeitsökonomie zu gewinnen und damit als Sieger/
innen hervorzugehen. Doch schließlich stellt sich die Frage: 
Wer gewinnt eigentlich bei diesem Spiel?

Der Artikel erschien erstmals 2017 in der Denkschrift „Mehr 
als weniger als gleich viel. Zum Verhältnis von Ökonomie und  
Kultureller Bildung“ des Rates für Kulturelle Bildung. Die Publi- 
kation ist online abrufbar unter: http://www.rat-kulturelle- 
bildung.de/publikationen/denkschriften. 

PROF. DR. VANESSA-ISABELLE REINWAND-WEISS
Jahrgang 1979, ist neben ihrer Tätigkeit 

als Direktorin der Bundesakademie für Kulturelle 
Bildung Wolfenbüttel Professorin für 

Kulturelle Bildung am Institut für Kulturpolitik 
an der Universität Hildesheim. Zu ihren Arbeits-

schwerpunkten zählen Ästhetische 
und Kulturelle Bildung, Bildungstheorie, 

frühkindliche Bildung und empirische Methoden 
Kultureller Bildung. 2010 gründete sie 

gemeinsam mit Kolleg/innen das bundesweite 
„Netzwerk Forschung Kulturelle Bildung“. 

Sie ist Mitherausgeberin des ersten Handbuchs 
für Kulturelle Bildung (2012), das seit 2013 

auf der Wissensplattform Kulturelle Bildung Online 
weitergeschrieben wird. Seit 2012 ist sie 

Mitglied im Rat für Kulturelle Bildung und in 
zahlreichen weiteren kulturpolitischen 

Gremien aktiv. Als Expertin für Kulturelle Bildung 
forscht und publiziert sie kontinuierlich, 

hält Vorträge und arbeitet aktiv 
an der Etablierung und Ausweitung des Feldes 

der Kulturellen Bildung mit. 

VANESSA-ISABELLE REINWAND-WEISS

Stellen Sie sich vor, Ihr Bäcker 
wäre ein Projekt! 
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BESTANDSAUFNAHME 

In Deutschland gibt es derzeit laut Deutscher Orchesterver-
einigung (DOV) 129 öffentlich finanzierte Berufsorchester. 
Es liegt aus Sicht der Autorin in der Natur der Dinge, dass 
diese in hohem Grade einem Bildungsauftrag verpflichtet 
sind und sie natürlich nicht nur für das Publikum von Heute 
sorgen, sondern überdies das Publikum von Morgen in den 
Blick nehmen müssen. Dies bedeutet, dass die Orchester 
neben den klassischen Konzertprogrammen, die überdurch-
schnittlich von sogenannten Silver-Agern besucht werden, 
vor allem Formate und Programme anbieten, die junge Leute  
sowie Menschen mit wenig Bezug zum klassischen Kon-
zertwesen ansprechen. Die öffentlich finanzierten Orchester 
stehen im Sinne der kulturellen Teilhabe vor der Aufgabe, 
Menschen generell am Musikleben partizipieren zu lassen 
– dies nicht nur über moderate Eintrittspreise, sondern mit-
tels edukativer Programme und Angebote, welche den Weg 
zur klassischen Musik bestenfalls ebnen. 

Schon vor über zehn Jahren boomte die Musikvermittlung 
– es gab 2007 laut Statistik der DOV bei den Berufsorches-
tern eine Steigerung von 75% an musikpädagogischen 
Angeboten für Kinder und Jugendliche innerhalb von nur 
zwei Jahren. Dies lag nicht zuletzt daran, dass diese mit 
Orchestertarifverträgen auch die Voraussetzungen für  
Musikvermittlungsprojekte mit Orchestermusiker/innen auf 
den Weg brachte. Von diesem Punkt aus gesehen gab es laut 
Konzertstatistik der DOV bis zum Jahr 2016 eine weitere 
Steigerung: 5.791 Konzerte und Angebote für junge Men-
schen. Wer jedoch wie und unter welchen Bedingungen diese  
Offerten an den Häusern unterhält, dies sei im Folgenden 
unter dem Aspekt der persönlichen beruflichen Erfahrung 
der Autorin daselbst näher fokussiert.

Die musikpädagogische Bildungsarbeit in Orchestern, die 
Anzahl der Veranstaltungen nimmt jährlich zu. Trotz wach-
sender Musikvermittlungsangebote, wachsen jedoch weder 

BARBARA VOLKWEIN

Die Kunst liegt in der Beschränkung 
oder: aus Wenigem Gold machen
Wer im Bereich Musikvermittlung arbeitet weiß, dass es eine Herzensangelegenheit sein muss, klassische 
Musik zu vermitteln. Meist gibt es bei den öffentlich finanzierten Berufsorchestern keine (Wahnsinns-)
Budgets, befristete Honorarverträge, niedrige Gagen und eingeschränkte Zeitfenster für die Umsetzung 
edukativer Projekte. Alles ist eine Frage der Perspektive, wie die Autorin dieses Beitrags vor dem Hinter-
grund ihrer persönlichen beruflichen Erfahrung fokussiert. Eine Ermutigung. 

Stellenschlüssel noch hausinterne Budgets. Viele an öffent- 
lichen Kulturinstitutionen engagierte Musikvermittler/innen 
und Konzertpädagogen/innen arbeiten oftmals noch in einem  
oder zwei weiteren Feldern – in der Konzertdramaturgie,  
in der Presse- und Öffentlichkeitsarbeit, im Marketing oder 
im Produktionsmanagement. Menschen, die im Praxisfeld 
Musikvermittlung unterwegs sind, wissen mit wenigen 
Ausnahmen ein Lied zu singen: Die Kunst der Musikvermitt-
lung liegt in der Beschränkung, aus der jedoch mit gewissen 
Grundvoraussetzungen kurzfristig viel herauszuholen ist. Das 
spiegelt sich aus der Praxis in den vielen wunderbaren Pro-
jekten, die in den letzten Jahren entstanden sind. Darum – 
solange sich nichts an den Basisvoraussetzungen der Musik 
vermittelnden Arbeit ändert – hilft vor allem eines: Liebe.

DIE ZEHN GEBOTE DER MUSIKVERMITTLUNG

Das erste Gebot: Liebe die klassische Musik – und zwar 
immer, auch wenn dir die Arbeit bis zum Kragen steht. Er-
halte dein Herz für die Klassik, schaue und höre so viel du 
kannst bei Kolleg/innen und gönn dir Konzerte außerhalb 
deiner Institution. Denn die Liebe zu ihr ist Motor deiner 
Arbeit, sie hält deine Inspiration am Leben.

Zweites Gebot: Liebe das Orchester. Wenn du verstehst 
und schätzt, was dein Orchester alles kann, wo es Stärken 
und auch Schwächen hat, dann hast du gute Chancen, ein 
realisierbares Musikvermittlungsprogramm auf die Beine zu 
stellen. Habe Respekt vor den Möglichkeiten deines Klang-
körpers und nimm die Unmöglichkeiten wirklich ernst. Dann 
wirst du auch Teil dieser Gemeinschaft.

Drittes Gebot: Liebe die einzelnen Musiker/innen. Jede/r 
für sich genommen ist ein/e ganz besondere/r Musiker/
in, mit persönlichem Ausdruck und individuellem Können. 
Viele Musiker/innen haben richtig gute Ideen, wie sie ihr 
Instrument auf besondere Weise einsetzen könnten. Bün-
dele diese Kompetenzen, sei dankbar für das Engagement 
Einzelner. Frag die Kolleg/innen nach ihren Ideen und nimm 
sie wirklich ernst. Schaffe Synergien und damit ein ab-
wechslungsreiches, lebendiges Education-Programm. The 
best comes from the inside.

Viertes Gebot: Liebe den Dirigenten, die Dirigentin. Musik-
vermittlung muss Chefsache sein oder werden. Nur dann 
zieht ein Orchester vollen Herzens mit. Gib nicht auf: Ge-
meinsam Visionen zu schmieden, Ideen zu entwickeln, mit 
einer offenen Grundhaltung neue Formate für Alle zu kreie-
ren, ist das A und O der Musikvermittlung. Machen wir uns 
nichts vor: Im 21. Jahrhundert braucht es dies – das weiß 
auch der Generalmusikdirektor, wenn er von Heute ist ... 
und Morgen auch noch sein will.

Fünftes Gebot: Liebe den/die Manager/in oder Geschäfts-
führer/in. Auch hier ist Gestaltung möglich, denn auch ihm/
ihr geht es nicht nur ums Geld. Es geht darum, Kreatives zu 
schaffen und dafür gemeinsam Geld zu holen und am Ende 
erfolgreich zu sein. Hier kannst du richtig was lernen, bei-
spielsweise zu budgetieren, wirtschaftlich zu denken und 
dabei bestenfalls kreativ zu handeln. Hier lernst du auch, 
verhandlungssicher zu werden. (Verkauf dich und deine An-
gebote nie unter Preis und nicht auf deine Kosten).
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Sechstes Gebot: Liebe das Dispositionsbüro. Es ist fak-
tisch deine rechte Hand und ermöglicht die unmöglichsten 
Projekte. Es sucht Dienste und holt Proben und Aushilfs-
musiker/innen raus, wo schon längst alles verloren scheint. 
Glaub mir: Irgendwo gibt es immer noch eine/n Musiker/in, 
dessen/deren Dienste noch nicht ausgeschöpft sind. Heißer 
Tipp: das Betriebsbüro am besten lange vor einer Produktion  
befragen. Und das Tolle ist: Hier sitzt jemand, der zudem 
professionell Produktionsabläufe schreiben kann. Lass dich 
unterstützen.

Siebtes Gebot: Liebe die Orchesterwarte. Sie sind deine 
wahren Freunde. Nimm sie immer alle schon früh mit ins 
Boot, bestenfalls von Anfang an. Sie machen immer passend,  
was nicht passend ist. Bring vor dem Aufbau unbedingt 
Mett-Brötchen mit, auch wenn du Vegetarier/in bist.

Achtes Gebot: Liebe die Vielfalt. Das Leben ist voller Über-
raschungen, besonders als Musikvermittler/in. Wichtigste 
Devise: Leben ist andauerndes Lernen. In jahrelanger Be-
rufspraxis erhältst du eine kostengünstige Ausbildung zum 
Multitasking-Bühnentier in Marketing, Regie, Dramaturgie, 
Disposition, Teamleitung, Pressefuzzi. Danach kannst du 
dich faktisch überall bewerben. Stressresistenz: 120%, ver-
sprochen.

Neuntes Gebot: Liebe den Mangel. Viele Requisiten auf 
der Bühne machen noch lange kein interaktives Konzert, 
genauso wenig viele Musiker/innen. Weniger ist oft mehr: 
Überleg dir intelligente Konzepte mit Musiker/innen, die 
wirklich Bock darauf haben – dann geschehen Wunderdinge.  
Das Publikum wird dir, pardon: euch, zu Füßen liegen.

Zehntes Gebot: Liebe deine Produktionen. Schau sie dir 
unbedingt und gerne an, auch nach der Generalprobe, und 
genieße die Begeisterung des Publikums und die Wert-
schätzung deines Orchesters. Denn der Applaus ist das 
Brot des Musikvermittlers. Dies bildet wirklich essentielle 
Ressourcen.

Neben all diesen Geboten, aus Wenigem Gold zu machen, 
steht der Appell an die Entscheider/innen um eine ernst ge-
meinte Würdigung der Musikvermittler/innen, deren Arbeit 
essentiell dazu beiträgt, eine Musikinstitution zukunftsfähig 
zu gestalten. Für die äußerst Kräfte zehrende Arbeit aller 
Musikvermittler/innen gilt es ein professionelleres Setting zu 
schaffen und ihnen ein besseres Leben zu bescheren: durch 
das Angebot der Dauerhaftigkeit statt halbherziger befristeter 
und schlecht bezahlter Engagements, die Chance der Nach-
haltigkeit durch feste Budgets, die seriöse Programmplanung 
ermöglichen, durch Wertschätzung und Unterstützung als  
voll integrierte Mitglieder im künstlerischen  Planungsteam 
des Hauses sowie durch eine echte öffentliche Lobby, eine 
Interessenvertretung im Sinne eines Fachverbandes, wie ihn 
auch die Orchestermusiker/innen an ihrer Seite wissen.

Ach, und nicht vergessen:
Das elfte Gebot: Liebe deine nächsten Musikvermittler/
innen wie dich selbst und unterstütze vollumfänglich deren 
Arbeit und den Menschen, der mit Herzblut dahinter steht. 

DR. BARBARA VOLKWEIN
ist promovierte Musikwissenschaftlerin, 

hat zunächst als freie Musiktheaterpädagogin 
mit vielen freien Produktionen richtig 

gute Preise und Auszeichnungen abgeräumt. 
Sie war u.a. leitende Musikvermittlerin 
bei den Dortmunder Philharmonikern, 

an Theater & Philharmonie Thüringen und an 
der Philharmonie Essen. Aus dem institutionali-

sierten Beruf der Musikvermittlerin ist sie 
ausgestiegen, da sie im Laufe der Tätigkeit fast 

ihre große Liebe zur klassischen Musik 
verloren hatte. Die Liebe ist wieder da. 

Heute ist sie stellvertretende Leiterin des 
Kulturbüros Mönchengladbach 

mit den Schwerpunkten kommunale 
Musikförderung sowie kulturelle Bildung 
(… und wieder freie Musikvermittlerin).
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UNSERE VERNETZUNG VOR ORT 

Die regionalen Arbeitskreise 
Musikvermittlung
Die Suche nach Formen und Formaten für ein modernes 
Musikleben und die Auseinandersetzungen mit den Heraus-
forderungen des Musikvermittlungsalltags verbindet die 
Mitglieder der fünf regionalen Arbeitskreise Musikvermitt-
lung in: Berlin, Brandenburg, Bayern, Baden-Württemberg, 
Saarland, Rheinland-Pfalz, Sachsen, Sachsen-Anhalt, Thü-
ringen, Luxemburg und Österreich. Ein sechster Arbeits-
kreis Rhein-Hessen ist in Planung: Das Initialtreffen am  
12. April 2018 im Staatstheater Kassel steht unmittelbar 
bevor. In Vorbereitung befinden sich zudem der Arbeits-
kreis „Nord“ und ein Arbeitskreis „Deutsch-Schweiz“.

Die Geschäftsstelle des netzwerk junge ohren übernimmt 
die Koordination der jeweils zweimal im Jahr stattfindenden 
Fachtreffen mit Impulsen der Teilnehmer/innen. Das Themen- 
spektrum reicht von Fragen nach den Möglichkeiten für Parti-
zipation, Erfolgsmerkmalen gelungener Kooperation bspw.  

mit Schulen, über Repertoiregestaltung und Produktions-
beispiele bis hin zu Formen der Ansprache neuer Zielgrup-
pen, Social Media und der Weiterbildung von Musiker/innen. 
Die Arbeitskreise stärken die Vernetzung und den fachlichen 
Austausch vor Ort. Sehr herzlich laden wir Sie ein, den  
Arbeitskreis Musikvermittlung in Ihrer Region zu besuchen.  

Die Termine kommunizieren wir über unseren monatlichen  
Newsletter sowie in unserem Facebook-Kanal. Gerne neh-
men wir Sie in den jeweiligen Verteiler Ihres gewünschten  
Arbeitskreises auf. Senden Sie dazu einfach eine kurze  
E-Mail an kontakt@jungeohren.de. 

Die Arbeitskreise stehen grundsätzlich auch Personen offen,  
die nicht beim netzwerk junge ohren angemeldet sind.  
Wir freuen uns jedoch immer über neue Teilnehmer/innen, 
die unsere Arbeit unterstützen. 

Bremen

Hamburg

Hannover

Magdeburg

Erfurt
Kassel Dresden

Düsseldorf

Wiesbaden

Mainz

Stuttgart

München

Luxemburg

Basel Zürich

Genf

Bern

Wien

Graz

Klagenfurt

SalzburgInsbruck
Bregenz

Linz

Saar-
brücken

Potsdam

Berlin

Österreich

Deutschland

Schweiz

AK Nordrhein-Westfalen

AK Hessen+

AK Südost
Sachsen, Sachsen-Anhalt 
Thüringen

AK Südwest
Rheinland-Pfalz, Saarland
Baden-Württemberg, Luxemburg

AK Deutschschweiz

AK Berlin & Brandenburg

AK Nord

Arbeitskreis Bayern & Österreich
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Für die Deutsche Orchesterkonferenz 2018 am 24. April in 
Halle an der Saale setzt die Deutsche Orchestervereinigung 
das Thema „Musikvermittlung und Qualitätsmanagement 
für Rundfunk, Orchester und Konzerthäuser“ auf die Agenda.  
Das netzwerk junge ohren ist erstmals als Kooperations-
partner der Veranstaltung dabei und erweitert das Spektrum 
der Veranstaltung mit seiner Expertise und einem eigenen 
Forum im Nachmittagsprogramm. Neben einem Einblick in 
die zahlreichen Aktivitäten im Bereich Musikvermittlung, die 
seitens der angesprochenen Institutionen bereits geleistet 
werden – angefangen beim aktuellen Education-Projekt 
„Das Händel-Experiment“ der ARD-Klangkörper über die 
Angebote für junges Publikum der unterschiedlichen Berufs- 
orchester bis hin zum Engagement von einzelnen Vereinen 
und Projekten – geht es auch um die Situation der Musik-
vermittler/innen selbst. 

Grundlage sind die Ergebnisse einer aktuellen Umfrage zur 
Arbeitssituation in der Musikvermittlung im deutschspra-
chigen Raum, die das netzwerk junge ohren zusammen mit 
EDUCULT im Vorfeld der Konferenz durchführt. Im Forum 
„Hartes Brot?! Musikvermittlung als Arbeitsfeld“ wird Dr. 
Michael Wimmer daraus resultierend Auskunft geben, wie 
die Akteur/innen im Feld ihre berufliche Situation einschät-
zen. Musikvermittlung ist als Zukunftsthema inzwischen 
nahezu flächendeckend präsent und hat erheblichen Anteil 
am Imagegewinn der Klassikszene. Die Konzertstatistik der  
DOV belegt einen Boom von Angeboten für junges Publi- 
kum, Tendenz nach wie vor steigend. Nicht zuletzt wird 
Musikvermittlung (als Teil kultureller Bildung) angesichts 
gesellschaftlicher Veränderungen vielfach als eine Art All-

heilmittel gesehen, soll „Brücken bauen“ und „Verständi-
gung fördern“ – wie es die einschlägigen Förderausschrei-
bungen in schöner Übereinstimmung formulieren. Inwieweit 
sich diese Entwicklungen positiv auf die berufliche Situation 
der Musikvermittler/innen auswirken, ist die leitende Frage, 
über die das netzwerk junge ohren Expert/innen aus der 
Praxis zusammenbringt. In der Form eines World Cafés  
laden wir Sie dazu ein, in einem persönlichen und inter- 
aktiven Austausch zukunftsorientiert Strategien für die  
Gestaltung des Praxisfelds Musikvermittlung zu entwerfen.  
Es sollen die Spielräume der freien wie institutionellen  
Szene der Musikvermittlung ebenso im Fokus stehen, wie 
Fragen nach psycho-sozialen Herausforderungen für die 
Protagonist/innen. Wir wollen über neue Geschäftsmodelle 
und die Figur des Cultural Entrepeneurs ins Gespräch kom-
men und uns darüber austauschen, wohin sich die Kultur- 
und Bildungspolitik sowie Förderszenarien im deutschspra-
chigen Raum entwickeln. 

Kommen Sie ins Gespräch mit: Dr. Déirdre Mahkorn-Cooper, 
Fachärztin für Neurologie und Psychiatrie mit dem Arbeits-
schwerpunkt „Angsterkrankungen bei Musiker/innen“,  
Anne-Kathrin Ostrop, Leiterin des Programms „Jung“ an 
der Komischen Oper Berlin, Dr. Barbara Volkwein, stellver-
tretende Leiterin des Kulturbüros Mönchengladbach und 
freie Musikvermittlerin, Hartmut Welscher, Mitherausgeber 
und Chefredakteur des VAN Magazin – Webmagazin für 
klassische Musikkultur sowie Dr. Michael Wimmer, Direktor  
des europäischen Forschungs-Instituts EDUCULT und Dozent  
u.a. an der Universität für angewandte Kunst Wien im Be-
reich Kulturpolitikforschung.

MUSIKVERMITTLUNG ALS ARBEITSFELD

Umfrage und Fachforum: 
Hartes Brot?!
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Deutsche Orchesterkonferenz 2018 

Da geht noch was! 

Musikvermittlung und Qualitätsmanagement 
für Rundfunk, Orchester und Konzerthäuser

24. April 2018, 10.00 bis 19.30 Uhr
Georg-Friedrich-Händel-Halle, Halle an der Saale

Gesamtprogramm
10.00 Uhr Musikalische Eröffnung & Begrüßung

10.20 Uhr Impuls „Das Händel-Experiment – 
Wie die ARD-Anstalten die Musikvermittlung 
ausbauen“ 
EKKEHARD VOGLER (CLARA, Jugend-Musik-Netzwerk 
des MDR) 

10.45 Uhr Podium „Was leistet der öffentlich-
rechtliche Rundfunk für Kulturelle Bildung und 
Musikvermittlung?“ 
Mit: PROF. DR. KAROLA WILLE (Intendantin des MDR)
EKKEHARD VOGLER (MDR CLARA), Staatsminister 
RAINER ROBRA (Minister für Kultur und Chef 
der Staatskanzlei des Landes Sachsen-Anhalt)
MALTE ARKONA (Moderator, Sänger, Schauspieler)
Moderation: PROF. CHRISTIAN HÖPPNER (Präsident 
Deutscher Kulturrat)

12.00 Uhr Impuls „Musiker/innen als Musikvermittler 
und Orchesterbotschafter“ 
SARAH WILLIS (Hornistin der Berliner Philharmoniker 
und Moderatorin Deutsche Welle)

12.20 Uhr Podium „Musikvermittlung im Alltag 
von Konzerthäusern und Orchestern“ 
Mit: SARAH WILLIS (s.o.), MARTIN DEURING (Solobassist 
und Musikvermittler Vorarlberger Sinfonieorchester/
Ensemble Die Schurken), HERMANN BÄUMER (Philhar-
monisches Staatsorchester Mainz), PROF. DR. SEBASTIAN 
NORDMANN (Intendant Konzerthaus Berlin)
Moderation: LYDIA GRÜN (netzwerk junge ohren)

13.00 Uhr Mittagspause

14.15 Uhr Aufteilung in zwei parallele Foren

Forum 1 „Rahmenbedingungen für Qualitäts-
management und Innovation im Orchesterbetrieb“
Impuls: IRENE KNAVA (Audiencing, Wien)
Podiumsdiskussion mit: IRENE KNAVA (s.o.), DR. STEFAN 
ROSU (Intendant Philharmonie Zuidnederland), MARC 
GRANDMONTAGNE (Geschäftsführender Direktor
Deutscher Bühnenverein), THOMAS SCHMITT 
(Kulturdezernent der Stadt Trier)
Moderation: HAINO RINDLER (Deutschlandfunk Kultur)

Forum 2: „Hartes Brot?!“ 
Musikvermittlung als Arbeitsfeld
Impuls: DR. MICHAEL WIMMER (EDUCULT) mit Ergebnissen  
einer aktuellen Umfrage zu Arbeitsbedingungen von 
Musikvermittler/innen
Podiumsgespräch und World Café mit: DR. MED. DÉIRDRE 
MAHKORN (Praxis Mahkorn und Klick), ANNE-KATHRIN 
OSTROP (Komische Oper Berlin), DR. BARBARA VOLKWEIN 
(Kulturbüro Mönchengladbach), HARTMUT WELSCHER 
(VAN Magazin), DR. MICHAEL WIMMER (EDUCULT)
Moderation: netzwerk junge ohren 

16.00 Uhr Zusammenfassung der Foren und 
Ergebnisse des Tages 
GERALD MERTENS (Deutsche Orchestervereinigung) 
und LYDIA GRÜN (netzwerk junge ohren)

17.00 Uhr Feierstunde 
Verleihung des „Hermann-Voss-Kulturpreises 
der deutschen Orchester“ an ISABEL PFEIFFER-POENSGEN 
(Ministerin für Kultur und Wissenschaft des Landes 
Nordrhein-Westfalen)
 
18.15 Uhr Empfang
Ausklang des Tages mit Fingerfood und Getränken

Anmeldungen zur Konferenz unter jungeohren.de oder dov.org/Orchesterkonferenz.html

Die Deutsche Orchesterkonferenz 2018 ist eine Veranstaltung der Deutschen Orchestervereinigung in Kooperation mit 
dem netzwerk junge ohren. Das Forum „Hartes Brot?! Musikvermittlung als Arbeitsfeld“ wird gefördert durch die Gesellschaft 
zur Verwertung von Leistungsschutzrechten GVL.

NETZWERK 

JUNGE OHREN

@ DEUTSCHE 

ORCHESTER

KONFERENZ 2018
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SÜDEN
Reutlingen „Stadt & Land“ Diversität jenseits urbaner Räume
Kulturelle Bildung im Kontext von gesellschaftlichem Wandel und Diversität in ländlichen 
Räumen ist das Thema der Fachbegegnung. Was kennzeichnet die spezifischen Standort-
voraussetzungen und Möglichkeiten für die kulturelle Praxis und politische Bildung?
Wann? 14. Mai 2018, 9.30-17.00 Uhr
Wo? Württembergische Philharmonie Reutlingen, Marie-Curie-Straße 8, 72760 Reutlingen
In Kooperation mit der Württembergischen Philharmonie Reutlingen, Bildungszentrum in 
Migrantenhand e.V. und der Lernenden Kulturregion Schwäbische Alb.

WESTEN 
Bonn „Quartier & Museum“ Neue (Kultur-)Orte politischer Bildung
Welche Rolle nehmen Kulturorte als Orte des Lernens in gesellschaftlichen 
Bildungsprozessen ein? Ihre besondere Bedeutung für politische Bildung und 
gesellschaftliche Teilhabe soll im Rahmen der Fachbegegnung ergründet werden. 
Wann? 26. April 2018, 9.30-17.00 Uhr
Wo? Haus der Geschichte, Museumsmeile, Willy-Brandt-Allee 14, 53113 Bonn
In Kooperation mit der Stiftung Haus der Geschichte der Bundesrepublik Deutschland.

Die vier Himmelsrichtungen inspirieren vier eintägige Fachbegegnungen der bundesweiten Initiative Kultur öffnet Welten. 
Dimensionen der kulturellen Bildung als politische Bildung zu durchleuchten ist die Idee, wobei regionsbezogen unter-
schiedliche Akzente dieses Themas bei den jeweiligen Veranstaltungen im Norden, Osten, Süden und Westen in den Fokus 
rücken. Ziel ist es, in einem Mix von reflexiven, diskursiven und anwendungsorientierten Formaten Herausforderungen und 
Potentiale der Kulturellen Bildung als Moment der Demokratiestärkung zu diskutieren. Im Zentrum steht dabei die Frage, 
wie sich Kulturelle Bildung mit ihren Methoden und Formaten einbringen kann, wenn es um die Gestaltung und Stärkung 
des Zusammenlebens in einer diversen Gesellschaft geht.

NORDEN
Bremen „Kultur & Identität“ 
Über Role Models in der Kulturellen Bildung
Was macht handlungstragende Personen für die kulturelle 
und politische Bildung in einem bestimmten Umfeld aus?
Und in welcher Weise prägen sie dessen kulturelle und 
politische Identität(en)? Eine Untersuchung personenbezogener 
Aspekte der Kulturellen Bildung. 
Wann? 21. Juni 2018, 9.30-17.00 Uhr
Wo? Speicherbühne – Theater Bremen, 
Am Speicher XI, 4.1, 28217 Bremen

OSTEN
Leipzig „Ost & West“ Neue Erzählungen in der Kulturellen Bildung
Was sind die Besonderheiten, Bedürfnisse und Erzählungen der Kulturellen Bildung
speziell in den ostdeutschen Bundesländern? Die Fachbegegnung fragt insbesondere 
nach den Auswirkungen eines Fehlens der Ost-Perspektive in der Kulturellen Bildung. 
Wann? September 2018
In Kooperation mit dem Landesverband Soziokultur Sachsen e.V.

Detailinformationen zu den einzelnen Fachbegegnungen 
und Anmeldung in Kürze auf kultur-oeffnet-welten.de. 

Kultur öffnet Welten ist seit Ende letzten Jahres Teil des Kompetenzverbunds Kulturelle Integration und Wissenstransfer – 
kurz KIWit. Um den Prozess des Wissenstransfers zu befördern, speist Kultur öffnet Welten das Praxiswissen zum Gelingen 
kultureller Integration und Teilhabe all seiner Teilnehmer/innen und Unterstützer/innen in den Verbund ein. Das netzwerk 
junge ohren e.V. als Koordinierungsstelle von Kultur öffnet Welten und Kompetenzpartner im KIWit-Verbund veranstaltet 
zu diesem Zweck unter anderem die vier Fachbegegnungen. Der Kompetenzverbund KIWit wird von der Beauftragten der 
Bundesregierung für Kultur und Medien gefördert.

Auf kultur-oeffnet-welten.de finden Sie alles Wissenswerte zum Verbund KIWit, zu seinen Verbundpartner/innen und  
seinen Aktivitäten.

KULTUR ÖFFNET WELTEN 2018

NAVIGATIONSHILFE KULTURELLE 
BILDUNG ALS POLITISCHE BILDUNG 
Vier Fachbegegnungen entlang den Richtungen der Windrose
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Das Vorschlagsverfahren der personenbezogenen Kategorie 
wurde dabei radikal vereinfacht: Es genügt die Angabe einer 
Person mit einer kurzen Begründung, warum diese eine be-
sonders interessante und auszeichnungswürdige Rolle für 
die Musikvermittlung einnimmt. Dies funktioniert über das 
Online-Formular oder über die neuen „Superhero“-Post-
karten, die das netzwerk junge ohren mit der Ausschrei-
bung in Umlauf bringt. Eine herzliche Einladung an alle, die 
Arbeit der Kolleg/innen neu in den Blick zu nehmen und 
beispielhaftes Engagement sichtbar zu machen. 

SCHWERPUNKT DIVERSITY
Die Kategorie PROGRAMM versteht sich als Gegenpol zum 
vorherrschenden Trend rein projektbezogener Finanzie-
rungen. Sie blickt daher auf Beispiele, die den zentralen 
Qualitätskriterien für professionelle Vermittlungsarbeit ent-
sprechen: Nachhaltigkeit und Kontinuität bei gleichzeitiger 
Innovationskraft. Erstmals erhält die Kategorie 2018 eine  
inhaltliche Akzentuierung: Der 13. JUNGE OHREN PREIS 
sucht gezielt nach Programmen mit dem Aspekt „Diversity“. 
Auf diese Weise reagiert der Wettbewerb auf kulturpolitische 
Gemengelagen und regt neue inhaltliche Entwicklungen an. 
Er will Akteur/innen der Musikwelt Impulse geben, neues 
Publikum für ein kulturelles Erbe zu gewinnen, das seine 
Tradition(en) durch zeitgemäße Perspektiven erneuert.

Alle Informationen, Teilnahmebedingungen 
und Bewerbung in Kürze unter jungeohrenpreis.de.

Der 13. JUNGE OHREN PREIS wird gefördert durch die 
Gesellschaft zur Verwertung von Leistungsschutzrechten GVL. 

13. JUNGE OHREN PREIS

DIE JURY 

13. JUNGE OHREN PREIS
DIE AKTUELLE AUSSCHREIBUNG 
STARTET AM 23. APRIL 2018!
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Der JUNGE OHREN PREIS startet Ende April in seine nächste Runde. In seinen 
beiden Kategorien sucht der inzwischen größte Wettbewerb für Musikvermittlung 
im deutschsprachigen Raum nach herausragenden Persönlichkeiten und kreativen 
Köpfen einerseits. Andererseits richtet er seinen Scheinwerfer auf beispielgebende 
und vor allem konsistente Vermittlungsprogramme von Institutionen, Initiativen 
oder Häusern, die damit Musikvermittlung wahrnehmbar als selbstverständlichen 
integralen und kontinuierlichen Bestandteil ihrer Arbeit begreifen.

Die Mitglieder des Fachbeirats des netzwerk junge ohren 2017-2018 stellen zugleich die Jury des 13. JUNGE OHREN 
PREIS. Mit internationaler fachlicher Expertise unterstützt der Fachbeirat den Diskurs und die Aktivitäten des Netzwerks.
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Das war der 
12. JUNGE OHREN PREIS
IN FRANKFURT AM MAIN

Moderator im Gespräch mit

Linda Reisch (Musikkindergarten Berlin)
Rainer O. Brinkmann

Zwischenspiel:
junge norddeutsche philharmonie 
(im Bild: Christoph Heesch, Cello)

Hans-Hermann Rehberg 
(Rundfunkchor Berlin)

Anne-Kathrin Ostrop 
(Komische Oper Berlin)

Gerald Mertens (Deutsche 
Orchestervereineigung)

Barbara Balba Weber (Hochschule der 
Künste Bern) und Lydia Grün

Bernadett Kis 
(Puppenphilharmonie Berlin) 
und Marketingschwein Lothar

Zwischenspiel: PianoTubaTechno
(im Bild: Jonas Urbat, Tuba)

Musikvermittlungsszene Frankfurt/Main: 
Kerstin Anhuth (Int. Ensemble Modern Akademie), 
Iris Winkler (Oper Frankfurt), Tobias Henn (Alte Oper) 
im Gespräch mit Lydia Grün (nicht im Bild: 
Michael Traub, hr-Sinfonieorchester) 

Bewährtes Tandem: Anne-Kathrin Ostrop 
(Komische Oper Berlin) und Rainer O. Brinkmann 
(EXZELLENZ-Preisträger)

Christina von Nell (SING!)

Alles im Blick: 
Projektleiterin Julia Seitz

Moderator Malte Arkona, 
Katja Frei (Wiener Konzerthaus)

Gerald Mertens (DOV) und 
Moderator Malte Arkona 

Dr. Ralf-Olivier Schwarz 
(Hochschule für Musik 
und Darstellende Kunst 
Frankfurt am Main)

EXZELLENZ-Preisträger 
Rainer O. Brinkmann

Schülermanagerinnen 
vom Internationalen 
Beethovenfest Bonn

Geselliger Ausklang im Foyer der Hochschule für Musik 
und Darstellende Kunst Frankfurt am Main

Irena Müller-Brozovic (Fachbeirätin) 
und Malte Arkona 

Herzliche Laudatorin: 
Sarah Wedl-Wilson (Universität 
Mozarteum Salzburg) gratuliert 
Rainer O. Brinkmann

Winning Team: Christina von Nell, Claudia Jennings  
Anna Liebst, Martina Graf (SING!)

Schülermanager-Team und Marion Dietrich vom Beethovenfest 
Bonn im Gespräch mit Katharina von Radowitz
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PREISTRÄGER EXZELLENZ

Best of 12. JUNGE OHREN PREIS 
Rainer O. Brinkmann Berlin, Deutschland

Rainer O. Brinkmann hat als Leiter der Jungen Staatsoper 
die Education-Abteilung der Berliner Staatsoper Unter den 
Linden seit 2001 entwickelt und in allen ihren Facetten  
geprägt und aufgebaut. Das Angebot geht weit über ein 
Begleitprogramm hinaus und umfasst Workshops für Eltern  
und Kinder, Schüler/innen, Studierende und Lehrer/innen 
sowie Jugendklubs, eine Vorlesungsreihe für Kinder, Pro-
duktionen und partizipative Musiktheaterprojekte. 

Rainer O. Brinkmann beschäftigt sich intensiv mit der 
wissenschaftlichen Erforschung des Themas „Szenische 
Interpretation von Musik und Theater“ und hat zahlreiche 
Bücher und Aufsätze dazu veröffentlicht. Zusammen mit 
Anne-Kathrin Ostrop, Markus Kosuch und Wolfgang M. 
Stroh gründete er das Institut für Szenische Interpreta-
tion von Musik und Theater ISIM und setzte sich für die 
konsequente Entwicklung und Verbreitung dieser Methode 
ein. Rainer O. Brinkmann ist zudem in der Multiplikator/

innenarbeit tätig, in der Ausbildung von Spielleiter/innen 
sowie in Fortbildungen für Lehrer/innen. Mit seinem Enga-
gement hat er maßgeblich dazu beigetragen, das Thema 
Musiktheater und Oper sowie die Methode der Szenischen 
Interpretation im Musikunterricht im deutschsprachigen 
Raum zu etablieren. Gemeinsam mit Anne-Kathrin Ostrop 
begründete Rainer O. Brinkmann den weltweit ersten Aus-
bildungsgang für Musiktheatervermittlung an der Univer-
sität Mozarteum Salzburg und ist dort als Dozent tätig. 

Rainer O. Brinkmann studierte Musik und Germanistik an 
der Carl von Ossietzky-Universität in Oldenburg und ist aus-
gebildeter Theaterpädagoge (Akademie Remscheid). 

Darüber hinaus bildete er sich in Improvisationstheater, 
Clownstheater, Commedia dell’arte sowie Stimmbildung 
und Chorleitung fort. In seiner Freizeit spielt er Cello und 
Klavier.
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Im Gespräch

Rainer O. Brinkmann
Oper und Musiktheater sind ein, wenn nicht DAS Le-
bensthema für Sie. Unter anderem haben Sie die Musik-
theaterpädagogik an der Staatsoper Unter den Linden 
entwickelt und geprägt. Ist die eigene Liebe zu dieser 
komplexen Kunstform der Schlüssel, um sie anderen 
Menschen näher zu bringen? Wieviel Eigenes braucht 
Vermittlung?

Lebensthemen habe ich viele (Freunde und Feinde, Hobby 
und Haushalt, familiären und digitalen Frust und Freude, 
Reisen und Verreisen), aber ich gehe immer gern in die Oper, 
um zu sehen und zu hören, wie auch andere diese Themen  
erleben und sie zu Kunst werden lassen. Ja, ich liebe die 
Oper, denn sie erreicht mich auf allen Ebenen: sinnlich durch 
Töne, Bilder und Stimmungen, intellektuell durch Geschich-
ten, Strukturen, Taten und körperlich durch Überraschung, 
Überwältigung und Überanstrengung. Aber ich finde sie 
auch problematisch, denn sie überfordert und idealisiert, 
sie ist feudal und elitär. Als Vermittler sehe ich diesen Ge-
samtkomplex und verstehe, dass nicht alle gleichermaßen 
die Lust an der Kunstform, die Freude am Sitzmarathon, den 
Spaß am Foyer-Gehabe teilen, zumal das Nicht-Verstehen 
auf allen Ebenen die Zuschauerinnen und Zuschauer be-
gleitet: der Text nicht verständlich, gar fremdsprachlich, die 
Übertitel zu anstrengend, die Töne zu hoch oder zu tief, alle 
singen gleichzeitig, die Bühne im „falschen“ Jahrhundert 
und die Regie komplex, absurd, anachronistisch ... Solche 
Abende erwischt man häufig – und deswegen braucht es 
Vermittlerinnen und Vermittler, die den Weg durch die Tiefen 
und Untiefen eines Opernabends weisen können. Und hier 
muss das Eigene – die Liebe zu einer sperrigen Dissonanz, 
die Bewunderung einer kühnen Heldin, die akribische Er-
mittlung am Tatort, das Dahinschmelzen im Orchesterklang 
– so stark sein, dass es ansteckend wirkt und Andere mit 
Reise- und Lampenfieber überfällt.

Sie sind eine der zentralen Figuren und Vordenker der 
Methode der Szenischen Interpretation. Mit dem Mozar-
teum haben Sie den ersten von diesem Ansatz geprägten  
Ausbildungsgang initiiert. Was macht den Erfolg aus und  
was kommt als Nächstes?

Die Szenische Interpretation ist erfolgreich, weil sie ermög-
licht, ein Werk nicht aus der Vogelschau kennenzulernen, 
wie es der Opernführer vorschlägt, sondern aus der Per-
spektive einer Figur, die selber im Geschehen steht, intro- 

und extrospektiv Handlungsebene und Gefühlswelt des 
Werkes erfährt. Die verworrene Figurenkonstellation aus 
der „Hochzeit des Figaro“ wird überschaubarer, wenn zum 
Beispiel die Spielerin der Marcellina sich als Haushälterin 
und Geliebte von Bartolo, Mutter eines verlorenen Sohnes, 
Liebhaberin des Figaro und Gegnerin von Susanna sieht. 
Und wenn sie mit diesem Hintergrund die Handlung und 
Musik der Oper erfährt.

Im Mozarteums-Lehrgang „Musiktheatervermittlung“, den 
ich mit meiner Kollegin Anne-Kathrin Ostrop von der Ko-
mischen Oper Berlin durchführe, kommt der Erfolg durch 
den raschen Berufsbeginn der Absolventinnen und Absol-
venten, die sich das Basisrepertoire der Szenischen Inter-
pretation (Haltungen entwickeln, empathische Lösungen 
finden, mehrperspektivisches Denken) zu eigen gemacht 
haben. Dieser Lehrgang soll in einen Weiterbildungs- 
Masterstudiengang erweitert werden. Wir sind aber auch 
auf der Suche nach einer Hochschule in Deutschland, die 
der Musiktheatervermittlung einen Platz in Forschung und 
Lehre anbietet.

Das Anforderungsprofil und Arbeitsfeld der Musik-
theaterpädagogik ist komplex, die Strukturen in den 
Institutionen herausfordernd – fachlich wie persönlich. 
Vor dem Hintergrund Ihrer eigenen Berufserfahrung und 
-biografie: Was raten Sie denjenigen, die sich da pro-
fessionell hineinstürzen wollen?

Interessierte sollten wissen, dass das (Über-)Leben in vielen  
Institutionen nur mit einer gehörigen Portion Durchsetzungs- 
kraft und Durchdringung von Materie und Struktur zu reali- 
sieren ist. Heranführung an Oper oder klassische Musik 
wird oft als Marketingaufgabe betrachtet, um rückläufige 
Besucherzahlen zu kompensieren. Leuchtturm-Projekte 
täuschen zu oft darüber hinweg, dass nachhaltiges Kunst-
interesse nur dann entsteht, wenn man sich in der Kunst 
spiegeln, erfahren, erkennen kann – das ist ein langer 
Prozess. Was wirklich fehlt, ist die Auseinandersetzung mit 
Inhalten, mit der Erfahrung von „Leben, Kunst und dem 
dazwischen“. So lautete der Titel eines Symposiums, das 
vor einigen Jahren vielen Musiktheatervermittlerinnen und 
-vermittlern Ideen, Kraft und Energie gab. Diesem Weg zu 
folgen und nicht der Versuchung zu erliegen, der „hehren 
Kunst“ das ehrfürchtige Publikum zuzuführen, das ist die 
Herausforderung, der sich zukünftige Vermittlerinnen und 
Vermittler stellen.

Die Fragen stellte Julia Meggle.



PREISTRÄGER PROGRAMM

Best of 12. JUNGE OHREN PREIS 
Die Bildungsinitiative SING! Rundfunkchor Berlin, Deutschland 

Die Bildungsinitiative SING! des Berliner Rundfunkchors be-
steht aus mehreren Bausteinen: Der Gründung von SING!-
Chören an Grundschulen, Fortbildungen für Lehrkräfte,  
mehrsprachigem Liedgut sowie Proben- und Patenbe-
suchen. Drei Berliner Schulen nehmen je drei Jahre lang 
an SING! teil. Ziel ist es dabei, Kinder nachhaltig an die 
Kunstform Singen heranzuführen und Gesang (wieder) als 
selbstverständliches Ausdrucksmittel im Schulalltag zu 
etablieren – fächer- und klassenübergreifend. Jede Woche  
treffen sich die Beteiligten zum Singen und bringen das 
Erlernte bei Schulfesten, Kiezfesten oder der Liederbörse 
des Berliner Rundfunkchors auf die Bühne. Um SING! nach-
haltig zu gestalten, werden Klassen- und Fachlehrer/innen 
im Singen mit den Kindern fortgebildet. Einen inhaltlichen 

Schwerpunkt bildet der Umgang mit mehrsprachigem Lied-
gut, das der Interkulturalität an Berliner Schulen Rechnung 
trägt und das von den Kindern selbst mitgestaltet werden 
kann. SING!-Pat/innen aus den Reihen des Rundfunkchors 
besuchen mehrfach die teilnehmenden Klassen und ma-
chen vor Ort das Singen als Gemeinschaftserlebnis spürbar. 
Angetrieben werden die Macher/innen von SING! durch die 
Idee, mit den Mitteln des (Chor-)Singens aktive Teilhabe am 
gesellschaftlichen wie kulturellen Leben zu ermöglichen, 
das Selbstbewusstsein eines jeden Kindes zu fördern und 
Sensibilität und Verständnis für andere Kulturen zu etablie-
ren.

www.rundfunkchor-berlin.de/sing 

Im Gespräch
Projektmanagerin Martina Graf über SING!

SING! setzt sich erfolgreich und nachhaltig dafür ein, 
das Singen im (Schul-)Alltag zu etablieren. Können Sie 
eine Bilanz ziehen? Welche Resonanz gibt es auf das 
Bildungsprogramm und wie zeigt sich das im Rund-
funkchor Berlin als Ensemble und Institution?

Seit 2011 haben wir mit 20 Grundschulen in neun Berliner 
Bezirken für jeweils drei Jahre zusammengearbeitet. Jedes 
Jahr haben mehr als 500 Kinder regelmäßig die SING!-Chöre 
besucht und über 80 Lehrerinnen und Erzieher an den wö-
chentlichen Fortbildungen teilgenommen. Mit Beginn des 
neuen Schuljahrs streben wir an, die Zahl der beteiligten 
Schulen auf insgesamt zwölf zu erhöhen. In drei Jahren 
lernen sich alle Beteiligten sehr gut kennen und es ent-
stehen Beziehungen. Wir erhalten nicht nur Einblick in den 
Schulalltag, sondern werden Teil davon. Mit den wöchent- 
lichen SING!-Chören und Lehrerfortbildungen, die während 
der regulären Unterrichtszeit stattfinden, gestalten wir das 
Schulleben aktiv mit. Wir erleben aufgeschlossene und 
neugierige Kinder sowie qualifizierte, hochmotivierte und 
engagierte Lehrerinnen, Erzieher und Schulleiterinnen. 
Was wir aber auch sehen: die hohen Anforderungen und 
Erwartungen an Kinder und Lehrkräfte bei zugleich immer 
schwierigeren Bedingungen. Das hat unmittelbare Auswir-
kungen auf unsere Arbeit, damit müssen wir jeweils indivi-
duell umgehen. Der Rundfunkchor hat sich bereits in den 
Neunzigerjahren musikpädagogisch engagiert und seine 
Projekte seither immer weiter ausgebaut. Der intensive und 
kontinuierliche Kontakt mit den Schulen im Rahmen von 
SING! hat noch eine neue Dimension gebracht – das emp-
finden viele Sängerinnen und Sänger als bereichernd. 

SING! spannt ein Netzwerk nicht nur zu den beteiligten  
Schulen, sondern auch zu weiteren Institutionen und 
Akteur/innen – wer ist mit an Bord und wen möchten 
Sie noch für SING! gewinnen?

SING! ist ein Kooperationsprojekt des Rundfunkchors Berlin 
zusammen mit Berliner Grundschulen, Bezirksmusikschulen 
sowie der Landesmusikakademie Berlin. Im Fokus stehen 
Lehrer, Erzieherinnen und Kinder, die wöchentlich von Chor-

lehrkräften und Musikpädagogen der Bezirksmusikschulen 
begleitet und angeleitet werden. Zusammen mit der Lan-
desmusikakademie Berlin bieten wir außerdem jährliche 
Fortbildungen zur SING!-Kinderchorarbeit, aufbauend auf 
der JEKISS-Methode, für externe Chorleiterinnen, Musik- 
lehrer, Erzieherinnen und für Interessierte an. Zunehmend 
wichtig wird es für uns, das Netzwerk der ehemaligen 
SING!-Schulen aktiv zu unterstützen, um die Nachhaltigkeit 
der geschaffenen Strukturen sicherzustellen.

SING! berührt Themen wie den mangelnden Musik- 
unterricht und schafft Zugänge zu Musik, die in engem 
Bezug zur Lebenswelt der Kinder stehen. Was aber  
würden Sie sich auf politischer Ebene im Sinne des 
Programms wünschen? Und welche Perspektive würde 
daraus für SING! resultieren?

Zunächst wünschen wir uns grundsätzlich eine bessere 
Ausstattung der Schulen. Denn SING! kann immer nur eine 
Ergänzung sein. Das Programm kann den regulären Musik- 
unterricht nie ersetzen. Und SING! ist nur im Verbund mit un-
seren Partnern erfolgreich: Wir tragen aktiv zur kulturellen 
Bildung an den Grundschulen bei, indem wir das Fachwissen 
und Engagement aller Kooperationspartner gleichermaßen  
nutzen. Die Situation an den Schulen ist belastend: akute 
Raumnot, massiver Lehrermangel, hoher Krankheitsstand 
bei den überlasteten Lehrkräften, grundlegend fehlende 
Sprachkenntnisse sowie interkulturelle Konflikte. Der man-
gelnde Musikunterricht mag in diesem Zusammenhang fast 
schon als ein Randproblem erscheinen. Dabei sind die posi- 
tiven Effekte von musikalischer Bildung bekannt. Darüber 
hinaus ist es auch wichtig, über die schwierigen Arbeitsbe-
dingungen von Lehrkräften an den Bezirksmusikschulen als 
freie Mitarbeiter auf Honorarbasis zu sprechen. Sie führen 
zu häufigen Personalwechseln und Planungsunsicherheit 
für alle Seiten, während unser Engagement langfristig und 
nachhaltig angelegt ist. Umso mehr freuen wir uns, dass die 
Berliner Senatsverwaltung für Bildung, Jugend und Familie 
SING! inzwischen in die Regelförderung aufgenommen hat. 
Das ist ein wichtiges Signal und bestätigt uns in unserem 
Engagement – ebenso wie die Auszeichnung mit dem JUNGE 
OHREN PREIS.

Die Fragen stellte Julia Meggle.
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BEST OF JUNGE OHREN

Die Nominierten des 12. JUNGE OH REN PREIS
Kategorie PROGRAMM

Angebote für Jugendliche 
im Wiener Konzerthaus
Wiener Konzerthausgesellschaft Wien, Österreich

In vielfältigen Formaten entdecken Jugendliche und junge Er-
wachsene auf unkonventionelle Weise die Welt der Musik unter-
schiedlicher Genres. Ziel des Hauses ist es, das aktive Zuhören 
zu fördern, die Wahrnehmung für Musik zu schärfen und die 
Auseinandersetzung mit allen Aspekten eines lebendigen Konzert-
betriebs von Klassik über Jazz bis hin zu Weltmusik und Pop zu 
ermöglichen. 

www.konzerthaus.at/musikvermittlung 

Piccolo Concerto Grosso
ox&öl Zürich, Schweiz

Interkulturelle und generationenübergreifende Musikwerkstatt, 
die in Projektwochen Kinder mit und ohne Migrationshintergrund 
und Senior/innen im Zusammenspiel mit professionellen 
Musiker/innen zum gemeinsamen Improvisieren und Kompo-
nieren anregt.

www.oxoel.ch/musikvermittlung.php 

WDR Musikvermittlung
Westdeutscher Rundfunk Köln, Deutschland

Breit angelegtes Musikvermittlungsprogramm für Nordrhein-
Westfalen, das alle Ensembles des WDR sowie die medialen und 
räumlichen Möglichkeiten des öffentlich-rechtlichen Rundfunks 
in vielfältigen Reihen und Formaten ausschöpft, insbesondere in 
der Vernetzung mit Schulen sowie durch die Bereitstellung von 
Unterrichtsmaterialien.
 
www.musikvermittlung.wdr.de

QuerKlang
Universität der Künste Berlin, k&k kultkom, Klangzeitort, 
Kulturkontakte e.V., Berliner Festspiele/Maerzmusik
Berlin, Deutschland

QuerKlang implementiert experimentelles Komponieren im 
Schulalltag. Schüler/innen und Lehrer/innen kommen mit 
Komponist/innen und Studierenden in einem gemeinsamen Prozess 
zusammen, der nicht nur musikalische Erlebnisse und Kreationen 
ermöglicht, sondern sich nachhaltig auf die Schulkultur auswirkt. 
 
www.querklang.eu 

LUDWIG + DU
Internationales Beethovenfest Bonn Bonn, Deutschland

Umfangreiches Programm für musik- und Beethoven-interessierte 
Kinder, Jugendliche und junge Erwachsene als eigene Struktur 
und Submarke für die Musikvermittlung innerhalb eines inter-
national renommierten Festivals, insbesondere mit einem Fokus 
auf die Zielgruppe der Auszubildenden. 

www.beethovenfest.de/ludwigundDU

Education-Programm 
des Klavier-Festival Ruhr
Stiftung Klavier-Festival Ruhr Essen, Deutschland 

Kreative Zugänge zur Welt des Klaviers vermittelt das Education-
Programm mit Angeboten frühkindlicher musikalischer Bildung 
über Programme an Schulen und im Stadtteil, Familienkonzerte, 
Fortbildungen für Lehrkräfte und musikalische Nachwuchsförde-
rung bis hin zu digital aufbereiteten Materialien. 

www.klavier-festival.de 
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Drei verschiedene Aufführungsorte, vierzehn Komponist/
innen, hunderte von Schüler/innen und dazu dutzende  
Assistent/innen, Lehrkräfte und Regisseur/innen: Viele ver-
schiedene Menschen hat KLANGRADAR BERLIN zusammen-
gebracht, um gemeinsam Klänge zu erforschen, Stücke zu 
komponieren, zu inszenieren und Konzepte für den experi- 
mentell-schöpferischen Umgang mit Klang zu entwickeln 
und zu reflektieren. Dabei spannt KLANGRADAR BERLIN 
einen Bogen vom Klassenzimmer über Fortbildungen und 
Denkfabriken bis auf die Bühne und schlussendlich in  
außerschulische und familiäre Kontexte – sei es der Spiel-
platz, der Küchentisch oder das Wohnzimmer, wo vielleicht 
jetzt Musik und Klänge ein Thema sind.

Aber fangen wir vorne an: 2014 startet KLANGRADAR BER-
LIN als Pilotprojekt an Berliner Grundschulen. Der Künstle-
rische Leiter Burkhard Friedrich findet mit dem netzwerk 
junge ohren einen Träger für sein Konzept, das er unter 
dem Titel KLANGRADAR 3000 an weiterführenden Schulen  
in Hamburg bereits seit einigen Jahren durchführt. Das 
Berliner Modell sieht vor, drei Grundschulklassen verschie-
dener Schulen pro Schulhalbjahr eine/n professionelle/n 
Komponist/in im wöchentlichen Musikunterricht zur Seite 
zu stellen. Gemeinsam mit der Klasse und ihrer Lehrkraft 
entsteht im Verlauf von drei Monaten eine experimentelle 
Komposition, die die Schüler/innen schließlich auf großer 
Bühne vor Eltern, Freunden und Verwandten selbstständig 
aufführen.

Seit 2016 unterstützt die Fondation BNP Paribas im Rahmen  
des internationalen Förderprogramms „Dream up!“ KLANG- 
RADAR BERLIN, während die ersten beiden Projektdurchläufe 
vornehmlich durch Gelder des Berliner Projektfonds Kultu-
relle Bildung gefördert wurden. Damit geht eine weitere 

Ausdifferenzierung und Professionalisierung der Klang-
forschungsarbeit einher. So unterstützen Assistent/innen 
die Komponist/innen in der Klasse sowie bei der Kommuni-
kation und Organisation. Die Aufführungen, die zunächst in 
der Heilig-Kreuz-Kirche in Berlin-Kreuzberg (damals noch 
Standort des netzwerk junge ohren) stattfanden, werden 
in neue Spielstätten verlagert. Das ATZE Musiktheater ist 
2015 Ort für die große Abschlusspräsentation unter dem 
Titel „KLANGRADAR BERLIN – Die Grünlinge“. Drei weitere 
Abschlusskonzerte finden auf der Bühne der Akademie der 
Künste am Hanseatenweg statt, welche in vielerlei Hinsicht 
ein passender Ort für das Programm ist: zentral gelegen, 
professionell ausgestattet, groß genug für drei Schulklassen 
und gewissermaßen ungefärbter, als die vorherigen Auffüh-
rungsorte Kirche und des Kindertheater. Einen weiteren  
Akzent erfährt KLANGRADAR BERLIN durch die Zusammen-
arbeit mit professionellen Dramaturg/innen und Regisseur/
innen u.a. von der Jungen Staatsoper und dem ATZE Musik- 
theater, die in Abstimmung mit den Komponist/innen ge-
meinsam mit den Schüler/innen das Abschlusskonzert 
in Szene setzen. Sie bilden das Bindeglied zwischen den 
einzelnen Schulen und spinnen einen roten Faden, der die 
einzelnen Gruppenkompositionen zu einer gemeinsamen 
Performance verknüpft. 

Auf diese Weise entwickelt sich KLANGRADAR BERLIN zu 
einem interdisziplinären Programm, das nicht nur einen 
künstlerischen und pädagogischen Prozess innerhalb der 
Schulklassen in Gang setzt. Über die performative Ebene 
vermittelt KLANGRADAR BERLIN professionelle Bühnenkul-
tur und bezieht die außerschulischen sozialen Beziehungen 
der Schüler/innen, ihre Mitschüler/innen, Freund/innen, 
Eltern und Verwandte ein. Und nicht zuletzt: Es macht die 
beteiligten Kinder unfassbar stolz!

TILL DAHLMÜLLER

Mit den Ohren sehen lernen
Fünf Jahre KLANGRADAR BERLIN
Neugierig die Antennen ausfahren, die Ohren spitzen, gemeinsam Forschen, Wachsen und Neuland betreten: 
Wie die beteiligten Schulklassen im experimentellen Musikprojekt KLANGRADAR BERLIN, so durchlief auch das 
Programm selbst eine Verwandlung. Zeit für einen Rückblick auf fünf Jahre Klangforschung an Berliner Schulen.
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Apropos Prozess: Mit seinem Ansatz des voraussetzungs-
losen Lernens hat KLANGRADAR BERLIN das Potential 
mehr als ein Eintagsfliegen-Projekt im Strom des regulären 
Musikunterrichts zu sein. Begleitend zur künstlerischen 
Arbeit in den Schulklassen sieht das Programm regelmä-
ßige Fortbildungen sowie ergänzende Denkfabriken für 
alle Beteiligten vor. Denn das Konzept von KLANGRADAR 
BERLIN zielt als strukturbildende Maßnahme darauf ab, 
das experimentelle Erfinden und Komponieren von Musik 
nachhaltig im Musikunterricht verankern. Die Fortbildung 
von Lehrkräften ist ein zentraler Baustein dafür, ebenso 
wie die begleitende Elternarbeit, zum Beispiel durch musi- 
kalische Elternabende oder Probenbesuche. 

KLANGRADAR BERLIN ist in seiner Entwicklung ein Erfolgs- 
modell. Für den Durchlauf 2018/2019 suchen wir neue 
Förderpartner, um KLANGRADAR BERLIN weiter möglich 
zu machen und auszubauen – in Vorfreude auf das Ab-
schlusskonzert des aktuellen Projektdurchlaufs mit dem 
Titel „Unser Klang der Zukunft“ am 1. Juni 2018 um 18.00 
Uhr im ATZE Musiktheater. Sicher wird mit Ihrer Hilfe 
KLANGRADAR BERLIN wieder seine Antennen ausfahren 
und Berliner Schüler/innen auf Klangexpedition schicken.

KLANGRADAR BERLIN basiert auf dem Konzept des 
Komponisten und Künstlerischen Leiters Burkhard 
Friedrich. Es eröffnet Kindern im wöchentlichen 
Musikunterricht ein Experimentierfeld für das Er-
leben von und den Umgang mit neuen und unge-
wohnten Klängen und Spielweisen und führt sie auf 
diese Weise an zeitgenössische Musik heran. Durch 
die Methode des experimentellen Lernens und das 
Prinzip der Voraussetzungslosigkeit können alle 
Schüler/innen unabhängig von musikalischer Vor-
bildung an dem Programm teilnehmen. Nicht nur 
kreative Kompetenzen werden dabei gefördert, 
sondern Orte des sozialen Miteinanders im Schul-
alltag geschaffen. 

Weitere Informationen 
zur Konzeption und
allen Beteiligten sowie
Impressionen in Bild 
und Ton unter 
klangradar-berlin.de 

Teilnehmer/in beim netzwerk junge ohren zu werden lohnt sich. Als Akteur/in der Musikvermittlung sowie in den 
Bereichen Musik, Hochschule, Kulturpolitik und -wirtschaft haben Sie hier Anteil an einer lebendigen fachlichen Community, 
die sich regelmäßig austauscht, miteinander in Regionalen Arbeitskreisen vernetzt ist und aktuelle Debatten mitgestaltet. 
Darüber hinaus ist das Netzwerk ein direkter, unkomplizierter Ansprechpartner und Mitdenker rund um die Musikvermittlung. 
Teilnehmer/innen erhalten zudem die Möglichkeit, ihre Häuser, Projekte und Termine über unseren Newsletter und andere
(Partner-)Medien auch länderübergreifend den Akteur/innen in Deutschland, Österreich, Luxemburg und der Schweiz 
zu präsentieren. Gerne senden wir Ihnen weitere Informationen zu. 

Ihre Ansprechpartnerin ist Katharina von Radowitz 
unter kontakt@jungeohren.de oder +49 30 53 00 29 45.

Frühjahrsaktion
Unter allen, die sich bis zum 31. Mai 2018 als neue Teilnehmer/in beim netzwerk jung ohren anmelden, verlosen wir 
sieben druckfrische Exemplare des Buches „Entfesselte Klassik. Grenzen öffnen mit künstlerischer Musikvermittlung“. 
von Barbara Balba Weber (erschienen im Stämpfli Verlag, März 2018).

 Das Team vom netzwerk junge ohren freut sich auf Sie.

MITTENDRIN 
STATT 
NUR DABEI.
Jetzt Teilnehmer/in 
beim netzwerk junge ohren werden.

v.l.: Anna Peters, Julia Seitz, Katharina von Radowitz, Mareike Lambertz, Julia Meggle, Lydia Grün
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Bildnachweise
Titel: Rundfunkchor Berlin: SING! (Preisträger 12. JUNGE OHREN PREIS) © Peter Adamik; S. 4: Projektbörse JUNGE OHREN PREIS 2015 © Oliver Röckle;  
S. 5: Lydia Grün © Oliver Röckle; S. 6: Illustration „Fatimas und Franziskas“ von Serafine Frey © Stämpfli Verlag; S. 7: Illustration „Silberwellen im 
Röseligarten“ von Serafine Frey © Stämpfli Verlag; S. 9: Barbara Balba Weber © Melanie Scheuber; S. 10: YEAH! Festival © Oliver Röckle; S. 11: Vanessa-
Isabelle Reinwand-Weiss © Bundesakademie für Kulturelle Bildung Wolfenbüttel; S. 12: Dortmunder Philharmoniker/Groove Symphony mit Alec Troniq 
und Gabriel Vitel © Christoph Müller-Girod; S. 13: Dortmunder Philharmoniker/Groove Symphony © © Maria Ellmer; S. 14: Barbara Volkwein © Michael 
Baker; S. 16: Key Visual Deutsche Orchesterkonferenz 2018 © MDR/bearb. j4-studio.com; S. 18: Kölner Flüchtlingsboot/Haus der Geschichte Bonn © 
Jennifer Zumbusch, Lernende Kulturregion Schwäbische Alb © Jürgen Biniasch; S. 19: Gerhard Marcks: Bremer Stadtmusikanten © Wikipedia, Eine Stadt 
tanzt © KulturFabrik Hoyerswerda; S. 21: Lisa Unterberg © Nicole Böttler, Bettina Büttner-Krammer © privat, Hans Reinhard Biere © DOV, Pascal Sticklies 
© Philharmonie Luxembourg, Hartmut Welscher © privat, Irena Müller-Brozovic © privat, Ute Legner © Frauke Wiechmann, Kerstin Unseld © privat, 
Matthijs Bunschoten © Musikkollegium Winterthur; S. 22-23: 12. JUNGE OHREN PREIS/alle Bilder © Oliver Röckle; S. 24: Rainer O. Brinkmann © Junge 
Staatsoper; S. 26: SING! © Matthias Heyde; S. 28: Angebote für Jugendliche im Wiener Konzerthaus © Lukas Beck, Education-Programm des Klavier-
Festival Ruhr © Ursula Kaufmann/KFR, LUDWIG + DU © Barbara Frommann; S. 29: Piccolo Concerto Grosso © Lothar Opilik, QuerKlang © Kerstin Wiehe; 
WDR Musikvermittlung © Claus Langer; S. 30/32: KLANGRADAR BERLIN/alle Bilder © Maren Strehlau; S. 33: Team netzwerk junge ohren © Oliver Röckle

Wir haben uns darum bemüht, alle Rechteinhaber/innen der verwendeten Fotos zu ermitteln und anzugeben. Sollte uns ein Fehler unterlaufen sein oder  
wir jemanden vergessen haben, so möchten wir uns entschuldigen und bitten die jeweiligen Fotograf/innen um Rückmeldung an die Geschäftsstelle, um die 
Anerkennung ihrer Rechte zu klären. 

Danke
an alle 

Partner/innen 
und Förder/innen des 

netzwerk 
junge ohren e.V.
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Fach-

begegnungen

zum Thema

Kulturelle Bildung 

als politische Bildung 

Themen und

Termine unter

kultur-oeffnet-

welten.de

Kultur öffnet Welten ist das bundesweit größte Netzwerk für Diversität, 
initiiert von Bund, Ländern und Kommunen, künstlerischen Dachverbänden 
und Migrant/innenselbstorganisationen. Gefördert als Teil des Kompetenz-
verbundes für Kulturelle Integration und Wissenstransfer KIWit von der 
Beauftragten der Bundesregierung für Kultur und Medien. Fo
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